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Neue Rekorde
SCH EWTSCHENKO. 

(KasTAG). Einen neuen Repu­
blikrekord In der Niederlassung 
von tiefen Betriebsbohrungen 
stellte die Brigade des Helden 
der sozialistischen Arbeit G. I. 
Schewtschenko aus der Verwal­
tung Mangyschlak auf. Die Boh­
rung Nr. 843 hat man im Ar­
beitsfeld Shetybal mit einem 
Bohrfortschritt von 4 203 Metern 
Je Anlage Im Monat beim Plan 
2 200 niedergebracht.

Dem Bohrfortschritt nach wur­
de der letzte Republikrekord ge­
schlagen. den Shenls Kaplschew 
aufgestellt hatte. Mangyschlak ist 
die Heimat der Rekorde, und der 
erste Rekordler Ist hier das Kol­
lektiv G. I. Schewtschenkos. Vor 
acht Jahren übernahm der Kom­
munist Schewtschenko die rück­
ständigste Brigade. Die von Ihm 
gegründete Schule der fort­
schrittlichen Erfahrungen, deren 
Unterricht unmittelbar an der 
Bohranlage verlief, wurde später 
zur Kaderschmiede. Bereits nach 
einem Jahr trat die Brigade 
Schewtschenko als Initiator des 
sozlallslschen Wettbewerbs In der 
Republik für hohe Bohrfort­
schritte auf und stellte den Re­
kord der Niederbringung von 
Bohrungen In Mangyschlak auf, 
der die Planaufgabe auf das Vier­
fache übertraf.

Besonders hohe Kennziffern er­
zielte das Kollektiv 1m Wettbe­
werb zu Ehren des 50. Grün-

In der Sowjetunion wird die vierte über 3 000 Kilometer lange 
Rohrleitung der größten transkontinentalen Gasmagistrale Mittel 
aslen —Zentrum gelegt. Die neue Rohrleitung hat im Durchmesser 
1 420 mm und beginnt In Turkmenien an der Fundstätte Schatlyk 
deren unterirdische Lager etwa anderthalb Trillionen Kubikmeter 
Na.urgas enthalten; sie führt über das Territorium der Turkmeni­
schen, der Usbekischen, der Kasachischen SSR und über den curopäl 
sehen Teil der Sowjetunion. Für das Durchpumpen des Gases sollen 
23 Kompressorstationen gebaut werden.

UNSER BILD: Die vierte Baufolge der transkontinentalen Gaslei­
tung Mittelasien—Zentrum zieht Sich durch die Wüste Karakum.

Foto: TASS

Symbol der unvergänglichen 
Brüderlichkeit

BANSKA BYSTRICA. (TASS). „Das Bündnis mit der Sowjetuni­
on und den anderen sozialistischen Ländern gibt unseren Völkern 
eine zuverlässige friedliche sozialistische Perspektive. In der soziali­
stischen Ländergemeinschaft hat die Tschechoslowakei zum ersten 
Mal In ihrer Geschichte wirkliche Garantien eines glücklichen und 
friedlichen Lebens und der Arbeit Ihres Volkes erhalten". Das hat 
der Generalsekretär des ZK der KPTsch, Gustav Husak, auf der 
Festkundgebung zum 30. Jahrestag des slowakischen Natlonalaufstan- 
des erklärt.

Er sagte: Im Geiste des Inter­
nationalismus werden wir auch 
künftig die Freundschaft und das 
Bündnis mit der Sowjetunion ver­
tiefen und festigen und aktiv zur 
Stärkung und Geschlossenheit der 
sozialistischen Länder beitragen. 
Wir werden an den gemeinsamen 
Bemühungen um die Minderung 
der internationalen Spannungen, 
um eine friedliche Regelung in­
ternationaler Probleme und um 
die Gewährleistung eines stabilen 
Friedens In Europa und In der 
ganzen Welt teilnehmen.

G. Husak hob die historische 
Bedeutung des slowakischen Auf­
standes für die Zukunft der 
Tschechoslowakei, für Ihre sozia­
listische Entwicklung hervor. Er 
sagte, der Sozialismus sicherte 
unserem Volk eine umfassende 
Demokratie, wie sie die bürgerli­
che Gesellschaft den Werktätigen 
niemals zu gewähren vermag. Die 
Volksmacht Ist In unserem Staat 
eine unabänderliche Realität ge­
worden.

Er stellte weiter fest: Der So­
zialismus gewährleistet eine all­
seitige Entwicklung des arbeiten­
den Menschen, seiner Persönlich­
keit. seiner Juristischen und so­
zialen Sicherheit. Unsere Erfah­
rungen zeigen, daß eine wahre 
Demokratie nur die sozialistische 
Demokratie Ist. die auf der Macht 
der Arbeiterklasse und des werk­
tätigen Volkes beruht Diese so­
zialistische Demokratie werden 
wir auch künftighin allseitig ent­
wickeln und vertiefen.

Die KPTsch führe mit Erfolg 
das revolutionäre Beginnen des 
nationalen Befreiungskampfes 
fort, betonte Husak. Er stellte 
fest: Unsere Partei Ist der kämp­
ferische revolutionäre Vortrupp 
der Arbeiterklasse, die politische 
Hauptkraft unserer gesellschaft­
lichen Entwicklung und eine zu­
verlässige Formation der interna­
tionalen kommunistischen und 
Arbeiterbewegung.

Im slowakischen Aufstand ha­
be das Problem der Beziehungen 
zwischen unseren Völkern In ei­
nem gemeinsamen tschechoslowa­
kischen Staat auf der Grundlage 
der Gleichheit und der Gleichbe­
rechtigung eine neue Lösung ge­
funden. Die Politik der Kommu­

dungstags der UdSSR. Es war 
führend unter den Werktätigen 
der erdölfördernden Industrie un­
seres Landes. Damals erzielte 
man auch die höchste Kennziffer 
In der Republik Im Bohrfort­
schritt — 7 053 Meter Je Anlage 
Im Monat beim Plan 1 590. Die­
ser Rekord bestand sechs Jahre.

Seit Anfang des neunten Plan- 
Jahrfünfts begann die Bestür-' 
mung der Tiefen. Im ersten Jahr 
war die Leistung 17 000 Meter 
beim Plan lOOOÖ. Am Bohrturm 
leuchtete der Rote Stern des Sie­
gers im sozialistischen Unions­
wettbewerb — dem Kollektiv 
wurde der Titel „Beste Bohrer­
brigade des Ministeriums der 
Erdölindustrie" verliehen. Die 
Erdölarbeiter der Schewtschenko- 
Brigade schlugen als erste auf 
Mangyschlak vor. das Turbo- 
und Rotorverfahren mit kleineren 
Bohrmeißeln zu bewerkstelligen. 
Dadurch stieg die Arbeitsproduk­
tivität um 30 Prozent. Die Neu­
einführung machten sich alle 
Bohrer des Gebiets zu eigen. 
1972 erhöhte sich die Nieder- 
brlngung um über 3 000 Meter. 
Das vergangene Planjahr brachte 
eine neue Leistung mit sich — 
die Brigade übertraf die 25 000- 
Grenze und wurde wiederum die 
beste.

Das einmütige Kollektiv G. T. 
Schewtschenko will als erstes In 
der Verwaltung für Bohrarbeiten 
über die Erfüllung der Aufgabe 
des neunten Planjahrfttnfts be­
richten. Bis zum Finish sind 
3 000 Meter geblieben.

nistischen Partei der Tschecho­
slowakei in der nationalen Frage 
wurde auf der Basis des Lenin­
schen Prinzips der sozialistischen 
Föderation verwirklicht, sagte 
Husak. Wir werden das Bewußt­
sein des tschechoslowakischen 
Volkes auf der Grundlage der 
Prinzipien des proletarischen In­
ternationalismus und sozialisti­
schen Patriotismus schärfen, be­
tonte er.

Das Kampfbündnis der Völker 
der Sowjetunion, der Tschecho­
slowakei und der anderen Bru­
derländer des Sozialismus beruht 
auf der Gemeinsamkeit der Ideo­
logie und der Ziele, auf der Inter­
nationalen Solidarität der Werk­
tätigen, erklärte UdSSR-Vertel- 
dlgungsmlnlster Marschall A. A. 
Gretschko. Als führende Kraft 
dieses Bündnisses bezeichnete er 
die Arbeiterklasse und Ihre be­
währte Avantgarde, die brüderli­
chen kommunistischen und Ar­
beiterparteien. Er stellte fest: Die 
WaffengemcLnschaft der Armeen 
der Länder des Warschauer Ver­
trags wird kontinuierlich gefe­
stigt und entwickelt und umfaßt 
die verschiedensten Aspekte der 
Gefechtsausbildung und politi­
schen Schulung.

Der Leiter der sowjetischen 
Partei- und Reglerungsdelegatlon 
hob hervor, daß sich zwischen der 
UdSSR und der CSSR wahrhaft 
brüderliche Beziehungen entwic­
keln, die aut den Prinzipien des 
sozialistischen Internationalismus 
basieren. Eine feste Grundlage 
für die sowjetisch-tschechoslowa­
kische Freundschaft Ist die unzer­
störbare Zusammenarbeit zwi­
schen der KPdSU und der 
KPTsch, dlo zu allen Grundfra­
gen der Gegenwart gemeinsame 
Standpunkte vertreten.

A. A. Gretschko führte aus: 
Das wertvollste Gemeingut der 
Sowjetunion, der Tschechoslowa­
kei, aller Bruderländer Ist die 
Einheit der großen sozialistischen 
Staatenfamllle. itera Bedeutung 
für die Lösung von Aufgaben des 
sozialistischen und kommunisti­
schen Aufbaus findet in unserer 
Zelt, da die Arbeit an der Ver­
wirklichung des Komplexpro­

IHREN Berufsfeiertag 
1 begehen die Werktä­

tigen des Zweiges mit 
hohen Arbeitsleistungen. In sie­
ben Monaten haben die Erdöl­
arbeiter beinahe 260 Millionen 
Tonnen „schwarzen Goldes" — 
um 20 Millionen mehr als zur sel­
ben Zelt Im vorigen Jahr — ge­
wonnen. Man hat Ijerelts etwa 
zwei Millionen Tonnen über den 
Plan hinaus gefördert.

Einen wesentlichen Beitrag zur 
Entwicklung des Zweiges leisten 
die Erdölarbeiter Turkmeniens, 
Baschkiriens, der Gebiete Perm 
und Kuibyschew. Führend sind In 
der Erdölgewinnung die Erdöl­
arbeiter Westsibiriens. Sieben 
Monate angestrengter Arbeit der 
Sibirier ergaben unserem Land 
über 64 Millionen Tonnen Erdöl. 
Ende Dezember wird die Menge 
des hier geförderten „schwarzen 
Goldes" 116 Millionen Tonnen 
übertreffen. Dabei hatte man vor 
relativ kurzer Zelt, vor etwa zehn 
Jahren, weniger als eine Million 
Tonnen Erdöl 1m Jahr gewonnen.

Zur schnellen Erreichung der 
heutigen Maßstäbe der Gewin­
nung von „schwarzem Gold" 
nicht nur In Westsibirien, son­
dern auch In anderen Gebieten 

gramms für die sozialistische öko­
nomische Integration entfaltet 
wird, eine besonders deutliche 
Bestätigung. Sie Ist auch in unse­
rem gemeinsamen Kampf für die 
Festigung des Friedens und der 
internationalen Sicherheit nicht 
von der Hand zu weisen.

Welter erklärte A. A. Gretsch­
ko: Die ganze Internationale Ent­
wicklung liefert einen überzeu­
genden Beweis dafür, daß der So­
zialismus heute der einflußreich­
ste Faktor der Weltpolitik ist. 
Alle großen Schritte zur Festi­
gung des Friedens und zur Ent­
wicklung der internationalen Zu­
sammenarbeit sind direkt oder in­
direkt mit Initiativen und macht­
vollen gemeinsamen Aktionen 
der sozialistischen Länder ver­
bunden. Wenn wir also heute In 
den internationalen Beziehungen 
eine Wende von der durch das 
Mißtrauen vergifteten Atmosphä­
re des .kalten Krieges' zu norma­
len und sinnvollen Formen des 
zwischenstaatlichen Verkehrs auf 
der Grundlage der Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz feststellen 
können, so Ist das In erster Linie 
ein Verdienst der Länder der so­
zialistischen Gemeinschaft.

A. A. Gretschko betonte: In­
dem wir den Frieden ständig und 
konsequent verteidigen, glauben 
wir an den Erfolg der klassenmä­
ßigen Außenpolitik der sozialisti­
schen Staaten. Die hohen Ziele 
des Friedens entsprechen den In­
teressen aller Völker. Diese Ziele 
werden von der kommunistischen 
und Arbeiterbewegung angestrebt 
und von den Kräften der nationa­
len Befreiung unterstützt.

Auf der Kundgebung wurde ei­
ne Grußbotschaft an das sowjeti­
sche Volk angenommen. Darin 
heißt es u. a.: „Heute leben wir 
In einer großen Familie der sozia­
listischen Staaten, In einer Atmo­
sphäre der Ruhe und der Sicher­
heit. die dank den engen Freund­
schaftsbeziehungen mit der So­
wjetunion geschaffen werden 
konnte. Das Ist da® wichtigste Re­
sultat der Erfahrungen unserer 
Völker, vor allem des ganzen ge­
meinsamen Kampfes an d«n Fron­
ten des Großen Vaterländischen 
Krieges, während des slowaki­
schen Nationalaufstandes, wäh­
rend des Mal-Aufstandes des 
tschechischen Volkes. Dies Ist das 
Ergebnis einer fruchtbaren Tätig­
keit von Tausenden Kommunisten 
und Patrioten, die das Bündnis 
mit der UdSSR als die einzig 
mögliche Zukunft unserer Völker 
ansehen".

Jahr der Stoßarbeit
Durch den Fünfjahrplan wurde vor den Werktätigen der Erdöl­

industrie die Aufgabe gestellt, Im Jahr 1975 die Erdölgewinnung auf 
480—500 Millionen Tonnen zu bringen. Wie In den Beschlüssen des 
Dezcmberplcnums (1973) des ZK der KPdSU und In der Ansprache 
des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, Genos­
sen L. I. Breshnew, auf diesem Plenum hingewiesen
wurde. wird der Erfüllung des Plans für 1974
eine bestimmende Bedeutung belgemessen. Über die Ergebnisse der 
Arbeit der Werktätigen des Zweiges Im vierten Planjahr berichtet 
auf Bitte des TASS-Korrespondenten der Erste Stellvertretende Mi­
nister der Erdölindustrie N. A. MALZEW.

unseres Landes trugen die Um­
rüstung des Zweiges aufgrund 
der neuen Technik und Technolo­
gie des Bohrens und der Ausbeu­
tung der Erdöllagerstätten, die 
Komplexmechanisierung und Au­
tomatisierung der Erdöl- und 
Gasgewinnung, die Industriali­
sierung des Ölfeldbaus durch 
Blockanlagen und komplette 
Blockeinrichtungen bei. Alles 
Neue und Fortschrittliche faßt 
festen Fuß In der Praxis der Ar­
beit vieler Erdölgebiete unseres 
Landes. Hauptsächlich dadurch

1. September—internationaler Tag des Friedens

Der Frieden muß geschützt, 
für Frieden muß gekämpft werden

Auf Immer bleibt Im Ge­
dächtnis der Menschheit als ei­
ner der tragischsten Tage der 
1. September 1939. An die­
sem Tag überfiel das Faschi­
stenheer heimtückisch Polen. 
So begann der zweite Welt­
krieg — der blutigste, der 
härteste, der verheerendste al­
ler bisherigen Kriege. Er raff­
te über 50 Millionen Men­
schenleben hinweg. Gesetzmä­
ßig erklärten die Menschen 
Cuten Willens den 1. Septem- 
er als internationalen Tag 

des Friedens.
Eine von denen die dem 

Krieg In die Augen geschaut 
hat, war die Medizinstudentin 
Nadeshda Trojan. Ihre Tapfer­
keit und Patriotismus wurden 
mit dem hohen Titel „Held der 
Sowjetunion" gewürdigt. Als 
Vertreterin des humansten Be­
rufs leitet sie Jetzt den Ver­
band der Gesellschaften des 
Roten Kreuzes und des Roten 
Halbmondes der UdSSR.

TASS-Korrespondent wand­
te sich an N. 'N. TROJAN mit 
der Bitte, einiges darüber mlt- 
zutellen, was Ihres Erachtens 
besonders wichtig für dieje­
nigen Ist, denen der Frieden 
am Herzen liegt. Darauf sagte 
sie:

„Frieden und Freundschaft 
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stieg die Arbeitsproduktivität Im 
Zweig In den sieben Monaten 
Im Vergleich zum vorigen Jahr 
um 6,7 Prozent beim Plansoll 
fünf Prozent.

Den Erfolg einer beliebigen 
Sache entscheiden die Menschen, 
fährt N. A. Malzew fort. Ener­
gische Menschen mit fortschritt­
lichen Kenntnissen, die sich mit 
dem Erreichten nicht zufriedenge­
ben. Zum Beispiel solche, die In 
der Brigade des Helden der so­
zialistischen Arbeit G. Petrow 
aus der zweiten Verwaltung für 

sind das Wichtigste, was die Er­
denbürger brauchen. Das sind die 
Worte des ersten Bürgers des 
Weltalls J. A. Gagarin. Darin ist 
das Sinnen und Trachten aller So­
wjetmenschen ausgedrückt. Es 
gibt bei uns praktisch wohl kaum 
einen Menschen, der seine Kräfte, 
sein Wissen und seine Energie der 
Festigung des Friedens vorent­
halte. Menschen verschiedener 
Berufe, jeder auf seinem Platz, 
Jeder auf seine Art. leisten ihren 
Beitrag zu dieser großen Sache.

Dank der zielstrebigen fri'e- 
densfördernden Politik wurde die 
Autorität des Sowjetstaates allge­
mein anerkannt Zu Recht nennt 
man Moskau die Metropole des 
Friedens. Ich erinnere daran, daß 
gerade bei uns. In Moskau, 1973 
der erste Weltkongreß der Frie­
denskräfte stattfand. Daran be­
teiligten sich die Abgesandten 
aus 143 Staaten. Menschen ver­
schiedener politischer und reli­
giöser Anschauungen waren 1m 
Wichtigsten einig — In der Not­
wendigkeit, die Bemühungen zu 
vereinen, um den Frieden zu 
schützen und ' zu festigen, die 
Kräfte der Aggression zu zügeln.

„Selbst die Anberaumung Eures 
Kongresses, seine Spannweite und 
Repräsentativität", sagte Genosse 
L. I. Breshnew von der Tribüne 
des Kongresses, „sind ein bered­

Bohrarbeiten des „Glawtjumen- 
neftegas" In Nishnewartowskl 
arbeiten. Anfang des Jahres trat 
dieses Kollektiv als Initiator 
des sozialistischen Wettbewerbs 
Im Zweig auf. mindestens 
100 000 Meter Erdölbohrungen 
niederzubringen. Man hat schon 
60 000 Meter niedergebracht. 
Ebensolche hohe Kennziffern ha­
ben auch die Kollektive aufzu­
weisen, die vom Helden der so­
zialistischen Arbeit G. Lewin und 
G. Jerjomin geleitet werden. Die­
se Brigaden haben den Plan der 
Bohrungen, der für sie vom Fünf- 
Jahrplan vorgesehen war, schon 
erfüllt.

Ebenso erfolgreich arbeiten die 
Kollektive der Sibirier, die von 
den Brigadleren, Helden der so­
zialistischen Arbeit A. Schak- 
schln, M. Sergejew, W. Agafo­
now geleitet werden, sowie die
Bohrerbrigaden A. Jerjomin und 
W. Neswetallow aus Mangyschlak. 
M. Asisow und S. Pecker aus 
Dagestan, M. Gambarow aus der 
Vereinigung „Kaspmomeft“ und 
viele andere.

Indem die Erdölarbeiter unse­
res Landes heute Ihren Berufs­
feiertag begehen, vergessen sie 
dennoch nicht die ungelösten 
Probleme, sagte zum Schluß 
N. A. Malzew. Auf die Ermltt- 
,ung und Nutzung neuer Pro­
duktionsreserven sind die Kräfte 
ier Werktätigen des Zweiges 
gerichtet. Das wird, dem 700 000 
Mann starken Kollektiv der 
Betriebe ' der Erdölindustrie er­
möglichen, die Aufgaben des 
bestimmenden Planjahres sicher 
zu bewältigen und dadurch nä­
her ans Ziel zu rücken, das der 
XXIV. Parteitag der KPdSU den 
Erdölarbeitern stellte.

tes Zeugnis dafür, was für eine 
Kraft die Weltöffentlichkeit dar­
stellt, was für eine Rolle sie Im 
Kampf für die Behauptung des 
Friedens und der Sicherheit, für 
die Demokratisierung der Interna­
tionalen Beziehungen spielen 
kann."

Dle Dokumente, die die Kon­
greßteilnehmer annahmen, de­
monstrierten den Willen der Völ­
ker. in Frieden und Freundschaft 
zu leben, gegenseitig vorteilhaf­
te Zusammenarbeit zu entwickeln.

Die Sowjetunion schreitet In 
der Vorhut der Friedensbewe­
gung. Einen gewaltigen Beitrag 
zur Sache der Sanierung des in­
ternationalen Klimas, zur Ent­
spannung trugen die Besuche des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Breshnew 
In Frankreich, In der BRD. In 
den USA, Indien und in anderen 
Ländern bei.

Den Frieden schützen Ist nicht 
leicht und nicht einfach. Es gibt 
Immer noch Kräfte, die den Völ­
kern des Planeten zu hindern su­
chen. In Frieden und Freund­
schaft zu leben. Deshalb kämpft 
der Sowjetstaat beharrlich für die 
Unumkehrbarkeit des Entspan­
nungsprozesses.

BEIRUT. Syrien trete dafür 
ein, daß die Nahost-

Friedenskonferenz In Genf so
bald wie möglich wiederaufge­
nommen wird, da das Fortbeste­
hen der gegenwärtigen Situation 
Im Nahen Osten schwere Folgen 
zeitigen könne. Das hat der syri­
sche Außenminister Abdel Halim 
Khadam In Beirut erklärt. Er 
sagte: „Wir werden alles daran 
setzen, daß die Genfer Konferenz 
entsprechend der Resolution des 
UNO-Sicherheitsrates Nummer 
338 möglichst bald Zusammen­
tritt. Unsere Anstrengungen ha­
ben die Herstellung eines gerech­
ten Friedens in diesem Raum 
zum Ziel".

Der syrische Minister sagte zu 
den Ausfällen Israelischer Macht­
haber gegen die arabischen Län­
der: „Syrien fürchtet diese Dro­
hungen nicht. Das Volk und die 
Streitkräfte der Republik sind be­
reit. Ihre Heimat zu verteidigen".

D ANGKOK. Die kambod- 
schanischen Befreiungs­

streitkräfte haben einen Gegen­
angriff. den die Lon-Nol-Truppen 
zur Festigung Ihrer Stellungen 
südlich Phnompenhs und zur 
Eroberung von Feuerstellungen 
der Befreiungsstreitkräfte unter­
nahmen. vereitelt. Die an den 
Ufern des Mekong und des 
Bassak mit Panzerunterstützung 
vorrückenden Einheiten stießen 
auf eine gut organisierte Vertei­
digung und wurden zum stehen 
gebracht.

Wie aus In Bangkok einlau­
fenden Meldungen hervorgeht, 
halten die Befreiungsstreitkräfte 
an allen Fronten Initiative fest In 
der Hand. Die Lage der In mehre­
re Provinzzentren eingeschlos­
senen phnompenher Truppen 
wird. ln)mer kritischer. - .

Die Befrelungsstreitkräfte" ver­
stärkten Ihren Druck auf den 
Gegner In den Provinzen, Siem- 
reap und Battambang. Sie un­
ternahmen mehrere erfolgreiche 
Angriffe auf Stellungen der Re­
gimetruppen In der Provinzstadt 
Kampongsell. Die Garnison 
forderte Verstärkung an." Jedoch 
zeigte sich das phnompenher 
Oberkommando außerstande. 
Flugzeuge bereltzustellen. um 
Truppen und Material in die be­
lagerte Stadt einzufliegen.

ROM. Aktionen von nieda­
gewesenem Ausmaß zur 

Bekämpfung des Terrorismus 
sind In der Nacht zum Donner­
stag auf den zwei größten Bahn­
höfen der Italienischen Haupt­
stadt, Termini und Prenestino. 
durchgeführt worden. Hunderte 
mit Maschinenpistolen bewaffnete 
Polizisten und Karablnierl um­
stellten die Bahnhofsgebäude. 
Sie überprüften die Papiere aller 
Reisenden und durchsuchten die 
Wagen aller eintreffenden Züge.

Diese Aktion war nach zahl­
reichen Meldungen eingeleitet 
worden, die auf einen möglichen 
werteren Terrorakt auf der Eisen­
bahn hindeuteten. Die Presse 
verweist In diesem Zusammen­
hang auf den Jüngsten neofa­
schistischen Sprengstoffanschlag 
auf den Italiens-Express, bei dem 
zwölf Menschen getötet und 
Dutzende verletzt wurden.

CARACAS. Die zweite Pha­
se der 3. UNO-See- 

rechstskonferenz Ist In Caracas 
zu Ende gegangen. Rund 3 000 
Delegierte aus 150 Ländern be­
rieten Im Laufe von zehn Wochen 
über die Ausarbeitung grundle­
gender Prinzipien für die Fest­
legung der Grenzen von Terri­
torialgewässern. die Schiffahrt In 
Seestraßen, den Abbau submari­
ner Energie- und Mlneralroh- 
stoffen, die Reinhaltung der Mee­
re. die Durchführung wissen­
schaftlicher Forschungen und an­
dere Probleme.

Auf der Schlußsitzung wür­
digten der venezolanische Außen­
minister Efrain Schacht Arlstl- 
guleta und der Vorsitzende der 
Konferenz. H. Ameraslnghe die 
erzielten Erfolge. Die dritte Kon- 
'erenzphase soll Im nächsten 
Jahr in Genf stattfinden.

KHARTUM. Ein Gesetz über 
die Erhöhung des Minl- 

allohns der Arbeiter In Prlvat- 
strleben Ist In Sudan verabschle- 
!t worden. Auch die Gehälter 
niger Angestelltengruppen In 
esem Bereich sollen erhöht
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HATTE eUl Erwachsener 
so gehandelt, konnte man 

diese Naivität als Frechheit an­
sehen. Doch der Junge war noch 
keine elf Jahre alt, und deshalb 
übte man Nachsicht, als er den 
Zweck seines Besuchs erklärte.

„Bist du ein Wunderkind, 
mein Junge?'1 fragte ein grauhaa­
riger Pädagoge, der irgendwohin 
eilte. Er fragte es einfach so, 
ohne sich für die Antwort zu In­
teressieren. denn er hatte Ja da­
mit gar nichts zu tun.

„Ich weiß es nicht bestimmt", 
zuckte Shenka mit den Achseln. 
„Man sagt — Ja."

Der Lehrer schaute den Jun­
gen erstaunt an. Und plötzlich 
griff er In die Tasche, um seine 
Brille herauszuholen, dabei 
brummte er vor sich hin: „El.i 
alter Trick, das kennen wir 
schon..."

Eine alte Geschichte, die so 
peinlich war. daß es für Ihn ganz 
unmöglich gewesen wäre, den 
Vorfall zu vergessen...

Seine Freunde hatten sich ei­
nen Spaß mit dem Alten erlaubt. 
Sie Oberredeten ihn, einen vier­
undzwanzigjährigen Klavierspie­
ler. einen Liliputaner, zu exami­
nieren. der das Konservatorium 
schon hinter sich hatte. Der Spaß 
war nicht böse gemeint, und der 
Junge Mann erklärte sich für 
diese Rolle bereit, zumal er selbst 
heiterer Natur war.

Der Alte war baff: das „Kind" 
offenbarte wunderbare Fertigkei­
ten 1m Spielen und welche musi­
kalischen Kenntnisse!

„Ein Phänomen“, brummte er 
In den Bart und war einfach er­
schüttert. „Solch eine Schulet 
Ach, was für eine Schule!'- Kaum 
hatte der Pianist zu Ende ge­
spielt, als der alte Lehrer des­
sen Arm ergriff, und Im Sturm­
schritt glng's fort, zum Direktor 
der Schule, als habe man zu be­
fürchten, daß cs zu spät werden 
könne.

Einzugsfeier
Das Staatsnjuseum der Künste 

in der HauptXadt Usbekistans 
Taschkent hielt unlängst seine 
Einzugsfeier. Das\st eins der 27 
Museen Usbekistans. Etwa 3 000 
Gemälde, Skulpturen. Schmuck­
sachen, Erzeugnisse der Handge­
werbe werden in seinen 50 Sälen 
ausgestellt.

Die Exposition erzählt von den 
usbekischen Volkskünstlern, von 
der Geschichte der russischen 
und sowjetischen Kunst, vom 
Schaffen ausländischer Künstler.

Was weiter geschah, daran 
möchte cr sich nicht erinnern.

„Ein abgekartetes Spiel, ein 
alter Spaß" Endlich hatte der 
Lehrer die Brille ayf der Nas^ 
und musterte äufmerksam das Oe. 
sicht des Jungen, befühlte aus 
Irgendeinem Grund dessen Arm­
muskeln. grinste — und fragte 

Der Sinn seines
plötzlich mit strenger Mine:

„Wer bist du?"
„Shenja Wangier", antwortete 

dcr Junge, den das Benehmen 
des Alten etwas befremdete.

„Ein Liliputaner?”
„Warum?" fragte Shenja.

„Ein ganz gewöhnlicher Junge."
„Ach, so! rief der Alte zufrie­

den. „Also ein gewöhnlicher, 
und bei uns lernen In der Regel 
außerordentlich begabte Jungen 
und Mädchen. Wunderkinder. Ka­
piert? Die gewöhnlichen kön­
nen hinter dem Fußball herlau­
fen. Auch du kannst das tun. Je­
de Sache braucht ihre Größen. 
Spring nur dem Ball nach..."

Una der Alte, der mit sich sehr 
zufrieden zu sein schien, ging 
rüstig, seine Mappe schwenkend, 
den Korridor entlang. Doch plötz­
lich blieb er stehen, machte kehrt 
und winkte dem Jungen:

„Komm nur mal her. In die 
Klasse, In die Klasse... Wen wirst 
du spielen?1'

..Wangier", sagte Shenka, 
„oder Tschaikowski."

„Wangler?" staunte der Alte. 
„Wer ist denn das?"

„Das bin ich", gab der Junge 
schlagfertig zur Antwort.

„Ach so", präzisierte der Leh­
rer, „Also du. Du und Tschaikow­
ski. Nicht übel. Vortrefflich! Nun

Die Aufmerksamkeit der Besu­
cher wird von der Abteilung der 
Volkskunst angezogen, wo Holz- 
und Kalksteinschnitzerei, ge­
schnitzte Möbel, handgewebte 
Teppiche, eine unikale Kollektion 
von Wandmalerei ausgestellt 
sind, die von usbekischen Mei­
stern ausgeführt wurden.

Die Abteilungen für russische 
und ausländische Kunst werden 
erweitert. Aus den künstlerischen 
Staatsfonds Moskaus und Lenin­

fürs erste spiel mal Tschaikow­
ski. Den Wangler später."

An dem unbekannten Kompo­
nisten fand der alte Lehrer Ge­
fallen, denn Shenka hatte sein 
erstes Lied noch In der zweiten 
Klasse geschrieben, als er in 
Korklno. bei Tscheljabinsk lebte. 
Und für Tschaikowski lobte er 

den Jungen und führte Ihn dort­
hin. wohin man ihn von Anfang 
an hätte bringen sollen — vor 
die Aufnahmckommlsslon. Ob­
wohl In der Musikschule, der 
Mittelschule „Balseltowa" tat­
sächlich sehr begabte Kinder ler­
nen. wurde der kleine Wangler 
aufgenommen. Und zwar direkt 
in die vierte Klasse.
DER Dozent Ruwim Kazman. 

ein In Alma-Ata sehr be­
kannter Pädagoge, wurde Shc- 
njas Lehrer.

Es versteht sich, man muß als 
Musikant geboren sein. Das heißt 
—von Natur aus begabt sein. Doch 
später muß man erst einer wer­
den. Das ist gewiß nicht ein und 
dasselbe. Nur ein äußerst arbeit­
samer Mensch kann schließlich 
solch ein Instrument wie den 
Flügel auf professionellem Niveau 
meistern. Für uns Zuhörer ist 
das eine angenehme Kunst. Doch 
für den Musiker bedeutet es 
harte Arbeit. Sechs, acht Stun- 
den den Tag. Tag für Tag. Das 
braucht man unbedingt außer 
dem „Talent von Gottes Gnaden'.

Eugen, der sich für die Muälk 
schon als dreijähriges Kind be­
geisterte. verstand zu arbeiten, 
verstand es. diese Arbeit zum 
Vergnügen und zum einzig mög­
lichen Bereich seines Daseins z»

grads erhalten sie unikale Expo-
Beständig wird die Kollektion 

der Werke der sowjetischen 
Kunst erweitert. Hier nat man 
Werke usbekischer Maler und 
auch aus anderen Sowjetrepubli­
ken gesammelt, die Usbekistan 
gewidmet sind.

N. KUUTSCHNEWA
UNSER BILD: Das Interieur 

de3 Staatsmuscums der Künste 
dei Usbekischen SSR In Tasch­
kent

(APN) 

machen. Diese Fähigkeit gab ihm 
sehr viel, wenn nicht mehr — 
alles. Nach vier Jahren in der 
Klasse Klavier bei Kazman, nahm 
cr im Bestand eines Qelgeren- 
sembles an den Konzerten 1m 
Kremltheater teil. Das hat schon 
was zu sagen, wenn man bedenkt, 
daß der Pianist damals etwas

Lebens
über 14 Jahre alt war. Jetzt steht 
er im sechsundzwanzlgsten Le­
bensjahr. Und all diese Jahre — 
sechs, acht Stunden Jeden Tag 
üben und üben.

Die Arbeit brachte Ihre Früch­
te. Noch als er in der Schule 
lernte, belegte Wangler den er­
sten Platz Im Republikwettbe­
werb der Klavierspieler. Ohne 
Mühe bezog er das Konservato­
rium. Dort studierte er gleich­
zeitig bei zwei Professoren: im 
Klaviersplelen bei Tebcntschlna 
und die Klasse Orgel bei Rols- 
man. Eugen Wangler studierte 
so, daß er bereits nach einem 
Jahr Preisträger des Wettbe­
werbs in Mittelasien und Ka­
sachstan wurde. Im Wettbewerb 
für die beste Interpretation der 
Werke zeitgenössischer Komponi­
sten. Als man das musikalische 
Turnier nach vier Jahren wieder- 
holte, errang Wangler wieder die 
höchste Spitze. Das war das Er­
gebnis der fleißigen, angestreng­
ten Arbeit. Noch als Student des 
Konservatoriums gab Eugen Kon­
zerte in den Städten Sibiriens, 
Mittelasiens, Kasachstans. Und 
später...

SPATER. 1973, schrieb er 
den „Marsch des Panzer- 

batalllons". Damals war Eugen 
Soldat Er diente in einer Pan­

Erfolg in der 
Republikhauptstadt

Ein Schriftsteller kann nicht 
immer genau wissen, wie seine 
Schöpfung vom Leser aufgenom­
men wird. Das Werk des Malers 
wird gewöhnlich In engeren Krei­
sen der Berufskollegen beurteilt 
Auch die Autoren eines Filmstrei­
fens sind von dem Zuschauer ent­
fernt. Nur der Schauspieler des 
Theaters erfährt die Einschätzung 
der Zuschauer sofort. Jeden 
Abend weiß er, ob sein Spiel heu­
te gut oder schlecht war.

Das Publikum prüft und wird 
selbst einer Prüfung unterzogen 
— elner Prüfung auf das Ver­
ständnis, Empfindlichkeit und 
staatsbürgerliche Rolfe. Beson­
ders wenn das Theater den Zu­
schauern keine fertigen Schlüsse 
gibt, sondern sie zum Denken 
veranlaßt.

Gegenwärtig Ist das Abal- 
Opernhaus In der Hauptstadt un­
serer Republik täglich von Zu­
schauern überfüllt. Hier gastiert 
das Karagandaer Theater für 
Musikkomödie.

Operettël Dieses Wort lautet 
nicht »o erhaben wie zum Bei­
spiel Oper. Es enthält selbst so- 
zusagen Leichtigkeit und Schalk­
haftigkeit. die dieser lustigen 
und „leichtsinnigen" Muse eigen 
sind.

Das einzige in unserer Repu­
blik Theater für Musikkomödie 
Ist selbst sehr Jung und auch sei­
ne Schauspieler sind es. Um so 
erfreulicher, daß man bei den 
Aufführungen keinen einzigen 
freien Platz 1m Saal finden konn­
te. Die Einwohner der Haupt­
stadt zollten den Schauspielern 
Begeisterung und Anerkennung.

Großen Erfolg hatte die Auf­

zereinheit. Seine ersten Lieder 
hatte er als „Wunderkind" ver­
faßt. Der „Marsch des Panzer­
bataillons" war der Erstling des 
erwachsenen Musikers, der die 
Helfe eines Berufsmusikanten er­
reicht hatte. Das Lied wird auch 
heute In dieser Truppeneinheit 
gesungen, während der Parade 
oder der Truppenschau, auch ein­
fach während einer Ruhepause.

Der Soldat ist in die Reserve 
gegangen, und der Klavierspieler 
bat seine Tätigkeit wieder aufge­
nommen, als bekannter Pianist 
seiner Republik, seiner Heimat­
stadt. Man bot Ihm eine Lehrer- 
Stelle am Konservatorium an. 
Jetzt unterrichtet Wangler selbst 
In der Kunst des Orgelspielens, 
als Nachfolger seines Lehrers, 
Professor Rolsman.

Und Konzerte. Konzerte, Kon­
zerte...

1m Repertoire sind Beethoven, 
SchostakowltsCh, Liszt, Tschai­
kowski. Bach, Rachmaninow. 
Wangler tritt In der Philharmo­
nie. im Rundfunk und Fernsehen 
auf, fährt In die Städte. In den 
freien Stunden, die es so selten 
gibt, hat er sein einziges Hobby 
— das Phllosophlestudlum. Er 
sagt, anderenfalls könnte er nicht 
tief genug, richtig die Grundidee 
des Komponisten ergründen, des­
sen Werke er spielen wird.

„Die Musik ist mein ganzes 
Leben, sein ganzer Sinn", sagt 
Eugen Wangler. „Obwohl die 
Musik ohne mich wohl auskom­
men wurde, kann Ich selbst ohne 
sie nicht sein. Ich glaube, vieles 
erreicht zu haben. Jedoch Ist al­
les so wie früher: acht Stunden 
täglich am Klavier." So verschie­
den versteht man den Begriff 
Vollkommenheit. Das Ziel, dem 
Wangler sein ganzes Leben lang 
zustrebt

Oskar GEILFUSS, 
Leo WEIDMANN

Alma-Ata 

führung „Das Veilchen von Mont­
martre- von 1. Kalman (Regis­
seur Grigorjew). Die Schauspie­
lerin N. Kosina hatte als Violet­
ta Erfolg. Eine gute Sängerin. 
Ist sie ganz der Musik hingege- 
ben, was für die Operette von 
erstrangiger Bedeutung Ist. In 
der Aufführung • „Das Veilchen 
von Montmartre" zeigten sich, 
wie ich denke, die Hauptbeson 
derhelten dieses Theaters, die 
Charaktereigenschaften eines 
Kollektivs, das nach den Prinzi­
pien der Einheit und „Synchro­
nie" der Gcdankcnwelse erzogen 
Ist.

Ein Bundesgenosse des Regis 
seurs und der Schauspieler — 
das Orchester, von G. Klutschko 
geleitet — klingt welch, warm,

Die Schauspieler sind Jung, 
und das Theater existiert erst 
seit einem Jahr. Natürlich bleibt 
da auch noch manches zu wün­
schen übrig. Die sowjetische Ope­
rette braucht denkende Schau­
spieler. die das Leben mit freund, 
liehen und anspruchsvollen 
Augen ansehen. Die Karagandaer 
sind solche.

Eine gute Operette bringt Im­
mer eine angenehme Entspan­
nung. sprudelnde Lebensfreude 
mit sich, Optimismus. Und des­
wegen Ist Jeder Auftritt eines 
Opc-ettenkollektlvs ein einmali­
ges Erlebnis. Man kann bestimmt 
sagen, daß die Karagandaer In 
unseren Stadteinwohnern gute 
Freunde und verständnisvolle Zu­
schauer gefunden haben. Vielen 
Dank, dir, fröhliche Muse!

Marina WAGNER

Dem 200jährigen 
Jubiläum entgegen

MOSKAU. (TASS) Mit Vor­
bereitungen auf sein 200Jährlges 
Jubiläum hat Jetzt das Moskauer 
Bolscholtheater begonnen. 
Demnächst soll das Repertoire 
für das Jubiläumsjahr 1976 fest- 
gelegt werden, wie der Inten­
dant des Theaters, Kirill Mol­
tschanow, vor der Eröffnung der 
199. Spielzeit erklärte, stehen 
unter anderem Premieren von 
Sergej Prokofjews Ballett „Zeit­
alter des Feuers" über die Regie­
rungszeit Iwan des Schrecklichen 
sowie Tschaikowskis „Jolanthe ' 
auf aertl Programm. Ferner-wird 
an Tichon Chrennlkows Shake­
speare-Vertonung „Viel Lärm um 
nichts" gearbeitet. Wiederaufge­
führt wird Dargomyshskis Oper 
„Russalka", ein Meisterstück der 
russischen Klassik.

Ein wichtiges Vorhaben Ist die 
Ausarbeitung eines Planes des 
Bolscholtheaters für die näch­
sten acht Jahre.

Viktor Ballau. der Künstler der Möbelfabrik In Schtschutschlnsk, 
Gebiet Koktschetaw, hat In letzter Zelt einige neue Souvenir-Bilder 
sowie die Tischplatte eines Zeitungstischchens mit Ansichten von Bo- 
rowoje und Ornamenten geschaffen, die sehr gefragt sind.

Foto: F. Steffen

Edelsteine aus Maikain
Die erste Partie Edelsteine für 

Manschettenknöpfe wurde aus 
Malkain an eine Moskauer Fa­
brik abgeschickt. Von dort kom­
men die fertigen Schmucksachen 
dann auf die Ladentische der Ju- 
wellergeschäftc des Landes.

Die Minerale hat man In der 
Halle für Souvenirs des Kombi­
nats „Malkalnsoloto" bearbeitet. 
Vorläufig sind es Plättchen für 
die Manschettenknöpfe. Mit de- 
Zelt sollen diese Knöpfe an Ort 
und Stelle hergestellt werden. 
Für diese Zwecke muß noch eine 
kleine Werkbank eingerichtet 
werden, um die Steine In eine 
Metallelnfassung einzufügen.

Im Sommer 1975 geht es auf 
Gastreisen in die USA. an denen 
die Opern, und die Ballettruppe 
teilnenmi-n sollen. Es wird die 
größte Tournee der letzten Zelt 
sein.

Wie Moltschanow weiter mlt- 
tellle, fand in der zurückliegen­
den Spielzeit ein Gastsplelaus- 
tausch mit der Mailänder Scala 
statt. Die Italiener erlebten die 
besten Opern des Bolscholthea­
ters. während das sowjetische 
Publikum die Italienische Oper 
genoß. Gastspiele dieser Art hat­
ten zum erstenmal vor zehn Jahren 
stattgefunden. Im Junl/Jull ga­
st lerte das Bolscholtheater in 
London. Trotz der Versuche ge­
wisser Kreise. Vorstellungen zu 
sprengen, verliefen die Gastspie­
le erfolgreich und auf hohem 
künstlerischem Niveau.

Ein Enthusiast der neuen Pro­
duktion und deren , Organisation 
ist Terentl Tlchonenko. Der er­
fahrene Mechaniker Fjodor Ko­
waljow hat fast alle Ausrüstun­
gen der Halle eingerichtet und 
zahlreiche Allagen hergestellt. 
Er und seine Jungen Kollegen 
Alexander Denhof, Wladimir Gri- 
gorez sind der Kern des neuen 
Kollektivs. Alexander und Wladi­
mir haben im Ural gelernt, wo 
die Meister der Edelsteinbearbel- 
tung seit Jeher berühmt sind.

B. WLASSOW

Gebiet Pawlodar

Neues im Kulturleben 
des Gebiets

SEMfPALATlNSK. (Fr). Im Dorf­
klub de« Zenlralgehüfts de« Engels- 
Kolchos, Ragon Borodulicha, be­
stehl schon längere Zeit ein Estra­
denensemble aus Elektroinstrumen­
ten. Die Laienmusiker spielen für 
die Jugend zum Tanz auf, begleiten 
den Gesang der Laienkünstler. Was 
noch lehlle, mar eine Jonlka. Jetzt 
ist das Instrument eingetroffen, und 
der Musikfreund Anatoli Obenloch 
spielt darauf.- Der Vorstand des 
Kolchos hat Verständnis für die 
Belange der Laienkünstler und spart 
nicht an Geld für Kullurzwecke.

0 Im Itagonkullurhaus Georgi- 
jewka, Ragon Sharma, bestehl 
schon längere Zeit eine Agitbrlga- 
de, die systematisch die Ackerbau­
ern und Schalzüchter besucht und 
kulturell betreut. Leiter der Brigade 
ist Amangetdg Ismagutow, Direktor 
des Kulturhauses. Die Laienkünstler 
der Brigade traten erfolgreich an 
den Feldstandorten der Sowchose 
„Perwomalski",« „Sharmlnski", in 
den Komsomolzen-Schalzuchtbriga­
den „Sary-Arka 52", ,Jsary-Atka 73" 
u. a. auf. Während der Konzert­
darbietungen bestellen die Land­
schaffenden neue Lieder, die beim 
nächsten Besuch der Brigade oon 
den Laienkünstlern gesungen wer­
den.

0 Im Semlpalalinsker Kulturpa- 
last der Eisenbahner wurde am 30. 
August eine Kunstausstellung eröff­
net. In drei Sälen sind &7 Gemälde 
und Gravüren aus den Fonds der 
Alma-Ataer Schewtschenko-Bilder- 
gallerle ausgestellt. Darunter sind 
Werke des Volkskünstlers i der

UdSSR W. Jurkunas, des Verdien­
ten Künstlers der Lettischen SSR 
S. Krasauskas, des Verdienten 
Künstlers der Kasachischen SSR 
N. Gajew, der Volkskünstlerin der 
Kirgisischen SSR L. Iljina, des 
Volkskünstlers der RSFSR N. Pime­
now, des Volkskünstlers der UdSSR 
IV. Kasijan u. a.

Die Ausstellung zeigt die Grüße 
und den Entwicklungsweg der mul­
tinationalen sowjetischen Kunst und 
Ist ein gutes Mittel in der* ästheti­
schen Erziehung der Bevölkerung. 
Die Besucher der Abendveranstal­
tungen des Kutlurpalasls kommen 
früher und sehen sich vor Beginn 
derselben die Gemälde an. Wie Ka­
rim Akbergenou’. langjähriger Mit­
arbeiter des örtlichen Abai-Mu- 
seums, der hier den Kunstberater 
macht, aussagt, kommen manche 
am anderen Tag wieder, stehen 
lange vor diesem oder jenem Ge­
mälde, fragen nach dem Autor. Die 
Ausstellung ist ein Ereignis im Kul­
turleben der Stadt.

0 Unlängst besuchten Estraden­
künstler aus Alma-Ata dos Rayon­
zentrum Borodulicha, wo sie ein 
großes Konzertprogramm „Wir sind 
aus Alma-Ata" darbolen. Lustige 
Estradenlieder erklangen, feurige 
Tänze wurden ausgeführt. Den 
größten Erfolg halle der Verdiente 
Künstler der Kasachischen SSR 
Wladimir Kim, der zum Schluß ein 
modernes koreanisches Lied sang 
und dafür stürmischen Beifall ern­
tete. Das geräumige Kulturhaus war 
bis auf den letzten Platz besetzt.

Klarheit im Schaffen
Oras Abischews Film „Einem 

Brief auf der Spur" beginnt ein- 
fach und bedacht.

Eine Frau badet Ihr Kind Im 
salzigen Meerwasser.

Ruhig und leise wird der Text 
vorgelesen. ebenso leise plät­
scher» die Wellen am Strand: 
„Wieviele Jahrhunderte mag die­
ser Braucb bestehen: dem Erst­
geborenen das Meer zu schenken. 
Möge dein Verstand scharf sein 
und dein Geist stark, so stark, 
wie das Meer ist! Sei offenher­
zig. Wie das Meer! Möge das 
Glück grenzenlos sein. Wie das 
Meerl" . .

Gleich vpn den ersten Szenen 
an, die der Kameramann Jewgeni 
Besproswannych vortrefflich auf­
genommen und der Regisseur 
Oras Abischew so logisch und 
exakt gewählt hat, entsplnnt sich 
zwischen den Zuschauer» Im Saal 
und dem Geschehen auf der Lein­
wand ein geistiges Obereinstim­
men, gibt es ein vertrauliches 
Zwiegespräch, und der Film -er­
greift unser Bewußtsein als eine 
Erzählung über etwas ganz Na­
hes, Alltägliches, das von einer 
wunderbaren lyrischen Stimmung 
umflort Ist.

Es beginnt die Erzählung über 
einen verwegenen Wunschtraum, 
der in den fernen Jahren der 
Großen Revolution geboren wur­
de und der nicht von sagenhaften 
Recken, nicht von sorgfältig ge­
wählten Gestalten, die die Ka­
mera sachkundig aufflng, sondern 
von Menschen verwirklicht wird, 
die uns umgeben. Ohne Pauken 
zu schlagen, ohne Trompeten zu 
blasen, bauen sie das Gebäude, 
dessen Fundament von Lenin ge­
legt tvurde. Und das gute Ver­
trauen des Regisseur» gegen­

über dei Menschen der Arbeit 
wirkt echt, und man muß Ihm 
glauben.

Das Sujet des Streifens Ist auf 
den ersten Blick ungekünstelt 
aufgebaut. Zusammen mit den 
Arbeitern des Meeres, des Aral 
sees, gehen wir zum Fischfang, 
freuen uns an der reichen Beute, 
werden wir traurig, wenn die 
Boote leer zurückkommen. Lustig 
lachen wir Ober die Szene, wo 
die alten Fischer, aut Amantal. 
der zum erstenmal auf See Ist. 
das Netz werfen und Ihn über 
Bord In» salzige Bad setzen.

Erfreulich Ist. daß die Autoren 
des Films „Einem Brief auf der 
Spur" es vermelden, mit auf­
dringlichen. sich überstürzenden 
Szenen Eindruck zu machen. Sie 
wählten den Weg des tiefschür­
fenden Nachdenkens, wie die 
Leninsche Idee und die Revolu­
tion das Schicksal des rückstän­
digen Volkes umgewandelt ha­
ben.

Der Kapitän und die alten Fi­
scher erscheinen auf der Lein­
wand nur In wenigen Szenen, 
doch welche exakten psyohologl- 
schen Charakteristiken sind es 
hlerl Man glaubt über diese Män- 
ner alles zu wissen. lhr*arbells- 
rclches Leben von Tag zu Tag 
schildern zu können.

Der Schluß des Films Ist ein­
fach und lakonisch, wie das Poem 
über die Menschen und > das 
Meer. .

Abends die Netze auswerfen, 
morgens sie herausziehen. Darin 
besteht der Sinn der Fischerar­
belt.

Tag für Tag, Jahr für Jahr.
Meine Erzählung über Oras 

Abischew beginnt mit seinem 
letzten Film, well man den Regis­

seur gerade In diesem Werk so 
gut erkennt, mit »einer unge­
stümen Jiingcn Auffassung der 
Welt. Er ist so geblieben, wie er 
all diese Jahre war. ein schweig­
samer. intelligenter, denkender 
Regisseur. Er zwang anderen sei­
ne schöpferische Manier nicht 
auf. doen mit Jedem Film machte 
er für sich Entdeckungen. Er 
griff nicht nach dem. was die 
Mode gebietet, um es womöglich 
als Rettungsmittel vor der eige­
nen Hllfsloslgkelt zu gebrauchen.

Mehr als dreißig Jahre arbeitet 
Oras Abischew in der Filmkunst.

Alles begann ungewöhnlich 
und etwas dramatisch. Wer konn­
te ahnen, daß der Sollst der 
Oper. Teilnehmer der Kunstwo­
che In Moskau 1936 und In Le­
ningrad — 1937, die Bühne ver­
lassen werde, um von Anfang an 
den Beruf des Fllmdokumentall- 
sten zu meistern. Es folgt die 
Arbeit in der Aufnahmegruppe 
des Films „Ralchan", die Einla­
dung nach Leningrad zum Re­
gisseur Jan Fried und die Rück­
kehr gemeinsam mit „Lenfllm'— 
da» Studio wurde 1941 nach Al­
ma-Ata evakuiert. Seit Jener 
Zelt hat der Regisseur-Dokumen­
talist Oras Abischew ganz Ka­
sachstan bereist.

1959 drehte Abischew den 
Film „In unserer Stadt". Das 
war ein spannender Bericht über 
Balchasch. die Stadt des Kupfers. 
Wie den anderen Filmen l»t auch 
diesem Streifen das Gefühl für 
strengen Rhythmus eigen, und 
die Szenen klangen wie Akkor­
de.

In all seinen Werken—und be­
sonders tritt das In den letzten 
Filmen zutage — stützt sich der 
ganze Inhalt auf die Intonation, 

auf exakt gewählte Szenen und 
Worte.

Man hat Über Abischew schon 
oft geschrieben, doch In den mei­
sten Publikationen handelte es 
sich mehr um die Filme, er selbst 
als Mensch blieb dabei mehr Im 
Hintergrund. Das Ist vielleicht 
verständlich: die Arbeit — das Ist 
Ja der Mensch. Abischew hat 
36 Filme gedreht und 200 Sujets 
für Filmjournale geliefert.

Ein sehr gelungenes Werk war 
einer von Abischews letzten Fil­
men „Die große Traumlnsel".

Wieder die einmalige Schön­
heit. die Auserlesenheit der Sze­
nen. Die Erzählung über die Men­
schen der Wüste beginnt mit ei­
ner sagenhaften Einleitung, ob­
wohl der Ansagertext realistische 
Szenen begleitet, und das alles 
macht einen wunderbaren Effekt. 
Hinter diesen knappen Zellen, 
aus den Worten des Schafhirten 
Demez Schalchbajcw sehen wir 
den ganzen Film.

„Es war vor vielen, vielen 
Jahren. Durch die von der Son­
ne ausgebrannte Wüste ritt ein 
Mann. Diese Gegend stand In üb­
lem Ruf. Die Vögel stürzten Von 
der unerträglichen Hitze zu To­
de erschöpft auf d*m Boden und 
verbrannten Ihre Hügel am glü­
henden Sand, sie konnten nicht 
mehr (liegen.

Die endlose Wüste dehnte sich 
nach allen Selten aus. doch der 
Batyr ritt unbeirrt vorwärts. 
Schließlich bemerkte er einen 
Stein, auf dem eine Inschrift 
blitzte: ein böser Zauberer hat 
den ganzen Reichtum dieses Lan­
des tief unter vielen Türen ver­
steckt, und derjenige, der sie ent­
deckt. wird da» Volk glückllcn 
und reich machen.

Und der Batyr begriff, daß er 
allein dazu nicht fähig Ist und 
ließ einen Ruf ertönen. Da ka­
men die Batyrs aus anderen 
Ländern zu Ihm. und alle zusam­
men e'Oberten slo das Glück für 
das Volk."-

Das Ist kein erdachtes Mär­
chen. Der Reichtum unserer Ksyl- 
kum liegt zwar noch hinter sieben 
Siegeln, doch die heutigen Ba­
tyrs. unsere Väter und Brüder 
zwingen die finsteren Naturkräf­
te zu welchen.

„Nur sechs Jahre sind vergan­
gen, und schon Ist das große 
Wasser des Syr-Darja gekommen. 
Alle arbeiten. Die Jungen — well 
sie aut diesem Boden leben wer­
den, die Alten — well sie für die 
Enkel eine gute Spur zurücklas­
sen wollen. Und sogar Ich tren- 
nb mich manchmal für eine Welle 
von meiner Herde, die wiederbe­
lebte Erde zieht mich an, ein— 
zwei Stündchen arbeite ich im 
Garten..."

Als man Oras Abischew fragte, 
wie ein Regisseur-Dokumentalist 
sein solle, antwortete er:

„Ich habe irgendwo gehört, 
daß ein Regisseur für Jede Szene 
etwas Persönliches. Intimes, et­
was. das tief ergreift, suchen 
muß. Der Streifen soll ereignis­
reich, massenhaft sein, und das 
Große unserer Zelt darstellen. 
Den Mut muß man haben, die 
Aufnahme einzustellen. wenn 
man von dem Geschehnis nicht 
ergriffen wird. Auch sollte man 
immer nur solche Aufnahmen 
machen, wo das Leben sprudelt, 
siedet. Ich schließe tnlcn voll­
ständig diesen Worten an und 
möchte noch hinzufügen: Ich hat­
te die Gelegenheit, mit Dstga 
Wertow, dem genialen Dokumen­
talisten zusammenzukommen und 
denke immer an sein Vermächt­
nis: Nicht das tun. was du möch­
test. sondern das. was notwendig 
Ist Man muß sogar wollen, was 
nötig Ist."

Dem ganzen Leben des Regis­
seurs-Dokumentalisten. Volks­
künstler der Kasachischen SSR 
Oras Abischew ist schöpferische 
Klarheit eigen.

N. BAB0SCH1N
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